
Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/rahmenvertrag

AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Rahmenvertrag: Flexibilität und
Planungssicherheit im industriellen Einkauf
Der Rahmenvertrag ist eine langfristige Vereinbarung zwischen Einkäufer und Lieferant, die

Konditionen, Preise und Lieferbedingungen für künftige Abruflieferungen festlegt, ohne einzelne

Mengen im Voraus verbindlich zu vereinbaren. Er ist im B2B-Einkauf der industrielle Standard für

wiederkehrende Bedarfe und bildet das vertragliche Fundament für eine verlässliche Supply Chain.

Für Einkäufer reduziert er Aufwände pro Bestellung, schafft Planungssicherheit und stärkt die

Verhandlungsposition gegenüber Lieferanten.

Das Wichtigste in Kürze
• Ein Rahmenvertrag bindet nur Konditionen und Konditionsrahmen, nicht konkrete Mengen –

Abnahmen bleiben Abrufe.

• Typische Laufzeiten in der Praxis liegen zwischen 12 und 36 Monaten.

• Häufige Ausprägungen sind Mengenrahmenvertrag, Abrufvertrag und Dispositionsrahmenvertrag.

• Mindestabnahmemengen und Planungsprozente bestimmen das Risiko, das Einkäufer übernehmen.

• Kernkennzahlen sind Delivery Performance, Reklamationsrate und der Lieferantenstatus.

• Ein Digitales Vertragsmanagement reduziert blind spots bei Laufzeiten, Preisanpassungen und

Prioritätsrechten.

Definition: Rahmenvertrag
Ein Rahmenvertrag ist eine vertragliche Vereinbarung, die sich über einen definierten Zeitraum

erstreckt, aber den Erwerb konkreter Güter oder Dienstleistungen auf künftige Einzelabrufe verlagert. Er

legt damit grundsätzliche Konditionen fest, lässt aber den Umfang einzelner Transaktionen offen. Im

deutschen Vertragsrecht wird er häufig über § 796 BGB bzw. über Bestell- und Abrufmechanismen

abgebildet.

Abgrenzung zu Einzelvertrag und Abrufvertrag

Der Einzelvertrag deckt eine spezifische Lieferung mit definierter Menge und Liefertermin ab. Der

Rahmenvertrag hingegen legt Preis, Konditionen, Zielmengen und Rahmenbedingungen fest, während

Abnahmemenge und Abrufzeitpunkt offen bleiben. Der Abrufvertrag ist die gängigste Ausprägung: Er

verknüpft eine Rahmenvereinbarung mit konkreten call-offs, die der Einkäufer projekt- oder

produktionsbezogen auslöst.

Juristische Grundlage

Rahmenverträge sind in der Praxis meist als schuldrechtliche Verpflichtungsverträge ausgestaltet, die

durch einseitige Ausübung der Abnahmefunktion wirksam werden. Häufig beinhalten sie Mindest- und

Höchstabnahmemengen, Planungsprozente (z. B. 70 % Planungssicherheit 6 Monate im Voraus) sowie

Kündigungs- und Anpassungsklauseln. Steuerliche und buchhalterische Behandlung sollten im

Einzelfall geprüft werden.
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Arten von Rahmenverträgen im Industriebeschaffung
Der Rahmenvertrag ist keine einheitliche Vertragsform, sondern ein Sammelbegriff für verschiedene

Ausprägungen mit unterschiedlichen Risikoverteilungen zwischen Einkäufer und Lieferant.

Mengenrahmenvertrag

Beim Mengenrahmenvertrag legt der Einkäufer eine feste Gesamtmenge für den Vertragszeitraum fest,

die über den Zeitraum abgerufen wird. Der Lieferant kalkuliert auf Basis dieser garantierten Menge und

gibt Preis- und Mengenstaffeln vor. Für den Einkäufer entsteht ein Abnahmerisiko, wenn der Bedarf

unter den bestätigten Mengen liegt – dem gegenüber stehen deutlich bessere Konditionen.

Abrufvertrag

Beim Abrufvertrag wird keine verbindliche Gesamtmenge festgelegt, sondern nur ein voraussichtlicher

Bedarf. Der Einkäufer ruft einzelne Mengen bedarfsorientiert ab. Diese Variante minimiert das

Mengenrisiko des Einkäufers, führt aber häufig zu weniger attraktiven Preisen und geringerer

Produktionsplanungssicherheit beim Lieferanten.

Dispositionsrahmenvertrag

Beim Dispositionsrahmenvertrag übernimmt der Lieferant eine aktive Rolle im Bestandsmanagement:

Er disponiert auf Basis gemeinsamer Prognosen selbstständig nach und hält definierte Bestände bzw.

Replenishment-Mengen vor. Diese Variante ist typisch für Serien- und Trägerteile mit hoher

Bedarfsstabilität und eng verzahnten Prozessen wie im Automotive-Umfeld.

Methoden und Vorgehen zur Rahmenvertrags-Vorbereitung
Der Rahmenvertragsabschluss sollte auf einer belastbaren strategischen Analyse basieren – nicht auf

dem alleinigen Ziel, Bestellvolumen zu konsolidieren. Einkäufer riskieren sonst, planbare

Marktdynamiken falsch zu agieren.

Bedarfsanalyse und Artikel-Bündelung

Ausgangspunkt ist eine Bottleneck-Analyse und ABC-Analyse der relevanten Artikel: Geringe

Preisvorteile bei hoher Bedarfsstabilität rechtfertigen andere Vertragsmodelle als Kritikalitätsartikel mit

hohem Beschaffungsrisiko. Aus der Commodity Strategy ergibt sich, welche Artikelgruppen als

Rahmenverträge gebündelt werden – etwa durch Konsolidierung auf wenige Lieferanten oder durch

Ausschreibung als Bietergemeinschaft bei mehreren Abnehmern.

Anfrage und Preiskalkulation vorbereiten

Vor dem Rahmenvertragsabschluss sind aussagekräftige Mengengerüste, Bedarfsprognosen und

Spezifikationen zu erstellen. In der Praxis bewährt sich eine strukturierte Pre-Qualification der

potenziellen Lieferanten, um Anfragen nur an Belieferungsfähige zu richten. Ein Qualitäts-Screening

über definierte Quality Gates und ein Serienfreigabeprozess vor Vertragsunterzeichnung reduziert

spätere Reklamationsraten erheblich.

Verhandlung und Vertragsgestaltung

Verhandelt werden typischerweise Preisglättungsklauseln, Mindestabnahmemengen,

Planungsprozente, Höchstabnahmen sowie Indexierungsklauseln bei Materialpreis­volatilität. Wichtig ist

eine klare Regelung zu Prioritätsrechten bei Lieferspitzen und eine Governance für Change Requests.
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Bei kritischen Komponenten empfiehlt sich eine Bank Guarantee als Absicherung von Vorauszahlungen

oder Gewährleistungsansprüchen.

Wichtige KPIs zur Steuerung von Rahmenverträgen
Rahmenverträge leben von kontinuierlicher Überwachung. Ohne regelmäßige Performance-Messung

entwickeln sich Konditionen und Servicelevels im Zeitverlauf häufig unbemerkt auseinander.

Liefer- und Qualitätsperformance

Die Delivery Performance (z. B. Liefertreue in Prozent) und die Reklamationsrate sind die zentralen

Kennzahlen. In der Praxis gilt eine Liefertreue von über 98 % und eine Reklamationsrate unter 500 ppm

als solide Referenz – die konkreten Zielwerte sollten aber branche- und teilespezifisch vereinbart

werden.

Mengen- und Konditionentreue

Ergänzend werden die Ausschöpfung des Rahmenvolumens, die Einhaltung der vereinbarten

Mengenstaffeln und die Umsetzung von Preisanpassungen überwacht. Bei

Dispositionsrahmenverträgen sind Kennzahlen zur Bestandssicherheit und zur Economic Order

Quantity (EOQ) relevant, um Lagerkosten und Verfügbarkeit ins Gleichgewicht zu bringen. Ein

regelmäßiger Lieferantenstatus (z. B. A-, B- oder C-Lieferant) auf Basis dieser KPIs steuert die weitere

Zusammenarbeit.

Risiken und Kontrollen bei Rahmenverträgen
Rahmenverträge schaffen Verlässlichkeit, bergen aber spezifische Risiken, die aktiv gestaltet werden

müssen – insbesondere bei langen Laufzeiten und volatilen Märkten.

Mengen- und Preisrisiken

Zu hohe Mindestabnahmemengen führen zu Bestands- oder Abschreibungsrisiken, wenn der Bedarf

einbricht. Zu niedrige Mengen verschlechtern die Verhandlungsposition bei der nächsten Vergabe.

Materialpreis- und Rohstoffvolatilität erfordern Indexklauseln oder definierte Anpassungsmechanismen,

um unerwartete Kostensprünge abzufedern.

Abhängigkeits- und Qualitätsrisiken

Konsolidierung auf wenige Rahmenvertragspartner erhöht die Lieferabhängigkeit. Ein Risk Heatmap

und eine laufende Category Governance helfen, kritische Abhängigkeiten früh zu erkennen.

Qualitätsrisiken werden durch vertraglich vereinbarte SPC-Vorgaben, Cpk/Process

Capability-Anforderungen und dokumentierte Reklamationsmeldungen mit definierten Reaktionszeiten

adressiert.

Kontrollen und Vertragsgovernance

Bewährt ist eine jährliche Vertrags- und Performance-Review mit definierten Eskalationswegen. Ein

Digitales Vertragsmanagement überwacht Laufzeiten, Kündigungspisten und Preisanpassungen

automatisiert und verhindert verfrachtete Verlängerungen. Offene Kalkulation und transparente

Produktkalkulation können zusätzlich die Nachvollziehbarkeit von Preisen über die Laufzeit sichern.
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Aktuelle Entwicklungen bei Rahmenverträgen
Rahmenverträge verändern sich durch Digitalisierung, Nachhaltigkeitsanforderungen und dynamischere

Märkte. Einkäufer sollten diese Trends aktiv in die Vertrags- und Konditionengestaltung einbeziehen.

Digitalisierung und Automatisierung

Digitale Plattformen und Konnektoren automatisieren Abrufe, Verfügbarkeitsinformationen und

Performance-Messung. Das reduziert Transaktionskosten und ermöglicht engere Dispositionsmodelle

wie Replenishment. Gleichzeitig steigt der Anspruch an Datenqualität und Systemintegration auf beiden

Seiten.

Nachhaltigkeit und CO2e im Rahmenvertrag

Nachhaltigkeitsanforderungen wie CO2e-Angaben, ESG-Anforderungen und

Lieferkettensorgfaltspflichten halten zunehmend Einzug in Rahmenverträge. In der Praxis werden

Emissionswerte, Herkunftsnachweise oder Auditpflichten als vertragliche Anhangsregelungen definiert.

Einkäufer sollten klare Festlegungen zu Dokumentationspflichten und Konsequenzen bei Verstößen

treffen.

Volatilität und flexible Vertragsmodelle

Lieferkettenstörungen und Rohstoffpreisvolatilität haben die Nachfrage nach flexibleren Modellen erhöht

– etwa mit variablen Planungsprozenten, Optionsmengen oder gestaffelten Preisindizierungen. Der

Trend geht weg von starren Laufzeiten hin zu Modellen mit definierten Re-Verhandlungsmechanismen

und kontinuierlicher Category Governance.

Typische Kennzahlen
Delivery Performance (Liefertreue): > 98 %
Solider Richtwert für Serienteile; kritische A-Teile sollten höher angesiedelt werden.

Reklamationsrate: < 500 ppm
Branchen- und teilespezifisch zu kalibrieren; Orientierung aus Automotive-Praxis.

Rahmenvertrag-Ausschöpfung: 85–95 %
Deutliche Unterdeckung weist auf Mengenprognosen- oder Bedarfsverschiebungen hin.

Planungssicherheit (Firm Prognose): 70–80 %
Typische feste Planungsprozente 3–6 Monate im Voraus.

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer beschaffte Blechzuschnittteile bisher über hunderte

Einzelbestellungen pro Jahr bei mehreren Lieferanten, was zu inkonsistenten Konditionen und hoher

administrativer Belastung führte. Der Einkauf konsolidierte das Volumen auf zwei Lieferanten und

schloss zwei Abrufverträge mit einer Laufzeit von 24 Monaten, gestaffelten Mengenstaffeln und

definierten Planungsprozenten ab.

• Vorher: Strukturierte Pre-Qualification und Serienfreigabeprozess für alle potenziellen

Rahmenvertragspartner.

• Preislich: Mengenstaffeln mit Zielkorridoren und jährliche Indexanpassung auf Basis öffentlich

verfügbarer Stahlindizes.
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• Operativ: Replenishment-Modell für Hochlaufartikel mit definierten Mindestbeständen beim

Lieferanten.

• Performance: Monatliches Monitoring von Delivery Performance und Reklamationsrate sowie

jährlicher Lieferantenstatus-Review.

Fazit
Der Rahmenvertrag ist im industriellen Einkauf das zentrale Instrument, um wiederkehrende Bedarfe

effizient, planbar und zu stabilen Konditionen abzubilden. Sein Erfolg hängt jedoch weniger vom

Abschluss als von der kontinuierlichen Steuerung ab: belastbare Mengengerüste vor der Vergabe, klare

Regelungen zu Mengen- und Preisrisiken sowie ein laufendes Performance-Monitoring sind

entscheidend. Wer Rahmenverträge strategisch auf Basis einer Commodity Strategy und Category

Governance aufsetzt, reduziert Transaktionskosten und stärkt gleichzeitig die Lieferkette. Ergänzt durch

digitales Vertragsmanagement und strukturierte Lieferantenentwicklung wird der Rahmenvertrag vom

reinen Kontrakt zum aktiven Steuerungsinstrument der Beschaffung.

Häufige Fragen

Was ist ein Rahmenvertrag?

Ein Rahmenvertrag ist eine langfristige Vereinbarung zwischen Einkäufer und Lieferant, die Konditionen,

Preise und Lieferbedingungen festlegt, ohne einzelne Mengen verbindlich zu vereinbaren. Konkrete

Abnahmen erfolgen über separate Abrufe. Er ist im industriellen B2B-Einkauf der Standard für

wiederkehrende Bedarfe.

Was ist der Unterschied zwischen Rahmenvertrag und Abrufvertrag?

Ein Rahmenvertrag ist der Oberbegriff für langfristige Konditionsvereinbarungen. Der Abrufvertrag ist

eine spezielle Ausprägung, bei der der Einkäufer einzelne Mengen bedarfsorientiert abruft, ohne eine

verbindliche Gesamtmenge zu garantieren. Weitere Varianten sind Mengenrahmenvertrag und

Dispositionsrahmenvertrag.

Welche Vorteile hat ein Rahmenvertrag für Einkäufer?

Rahmenverträge reduzieren den administrativen Aufwand pro Bestellung, schaffen Preis- und

Planungssicherheit und stärken die Verhandlungsposition durch gebündelte Volumen. Lieferanten

erhalten Planungssicherheit und können daraus oft bessere Konditionen anbieten. Gleichzeitig sinkt der

Aufwand für wiederkehrende Anfragen und Vergaben.

Was sind typische Risiken bei Rahmenverträgen?

Zentrale Risiken sind zu hohe Mindestabnahmemengen bei einbrechendem Bedarf,

Materialpreisvolatilität ohne Indexklauseln und erhöhte Lieferabhängigkeit durch Konsolidierung. Auch

Qualitätsrisiken über lange Laufzeiten spielen eine Rolle. Diese lassen sich durch Mengenstaffeln,

Indexierungen, Risk Heatmap-Analysen und definierte Quality Gates reduzieren.

Wie lange läuft ein Rahmenvertrag typischerweise?

In der Praxis liegen Laufzeiten typischerweise zwischen 12 und 36 Monaten. Bei kritischen

Komponenten oder langen Anlaufphasen sind auch längere Laufzeiten mit

Re-Verhandlungsmechanismen üblich. Die Laufzeit sollte zur Bedarfsstabilität und zur Marktdynamik

der beschafften Artikel passen.
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Was gehört in einen Rahmenvertrag?

Typische Bestandteile sind Laufzeit, Preis- und Mengenstaffeln, Mindest- und Höchstabnahmemengen,

Planungsprozente, Liefer- und Qualitätskennzahlen wie Delivery Performance und Reklamationsrate,

Eskalationswege sowie Regelungen zu Preisanpassungen. Ergänzend werden oft ESG- und

Dokumentationspflichten, Quality Gates und Lieferantenstatus-Reviews als Anhangsregelungen

aufgenommen.


